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M ». 1855.
Moniiementsprcis:

Für die Stadt Solo-
t h il r n:

Halbjâhrl.: Fr. 4. 50,

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco fur die ganze
Schweiz:

Halbjâhrl.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90

Für das Nusla n d:

Halbjâhrl.: Fr. 5. 30

Kirchen-Ieitung
Kilirttcknngsgebiìhr:

19 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Kastenlnandnt Sr.Gn. des Hochwst.

Herrn Eugen ins, Bischofs

von Basel.
(Schlich.)

III. Indessen, Geliebteste im Herrn,
sehen wir, daß die Welt gleichsam in
einer Erwartung schwebt und die Na-

tionen in der Hoffnung seufzen, daß sie,

laut dem Ausspruche des hl. Paulus,

von der Unterwürfigkeit unter das Sün-

denverderbniß werden befreit werden, um

in die Freiheit und die Herrlichkeit der

Kinder Gottes einzugehen (Rom. 8,19).
Euere Seelen wollen leben, und wonach

sie mit glühendstem Verlangen schmachten,

I das ist das Leben der Gnade, es ist das

unsterbliche, göttliche Leben. Denn das

heißt nicht leben im eigentlichen Sinne,

bloß Empfindung haben und ein be-

seeltes Dasein führen ohne bewußtes

Ziel, ohne sittliche Zurechnung, folglich

ohne Verdienst und himmlischen Lohn.

Das Leben, das allein für uns so zu

heißen verdient, ist demnach jenes Leben,

welches den Völkerapostel erfüllte, als er

ausrief: „Ich lebe, doch nicht ich, son-
I dern Christus lebt in mir" (Gal 2,20)!

Allein wo sollen wir die Quelle und

den Strom dieses unvergleichlichen Le-

bens suchen? Ist es in der Macht der

Menschen gelegen, diesen Schatz zu er-

schließen? Liegt dies in ihrem Belieben

Nein, nur Gott allein, der das Leben

ist (Joan. 1, 4), der Born alles Le-

bens (Ps. 35,10), Gott allein kann den

Durst nach dem Leben stillen, der das

Menschenherz verzehrt, der es in Unruhe

erhält, bis es sich sättigen kann am

höchsten unendlichen Gute. Gott würdigt

sich also, sich uns mitzutheilen, indem

er uns leben macht von seinem Leben

und uns in das seinige aufnimmt. Im
Geheimniß der Menschwerdung hat er

sich mit der Menschennatur geeinigt, und

zwar durch Vermittlung, nämlich durch
die seligste Jungfrau und Gottesmutter

Maria, aus welcher er geboren ward.

In gleicher Weise hat er unsere Natur
in die Rangordnung des Uebernatür-

lichen und Göttlichen erhoben, und die

Vermittlung hiebei ist der Kirche über-

tragen. Dnrch Maria hat sich der Sohn
Gottes bis zu uns herab erniedrigt,

durch die Kirche erhebt er uns bis zu

sich hinauf.

In der That hat Jesus Christus

seiner Kirche die gcsammte Hinterlage

der heiligen Geheimnisse übergeben, an

deren Verrichtung oder Speudnug die

Mittheilung des übernatürlichen Lebens

der Seelen sich knüpft. So säet sie,

indem sie im Wasser und dem heiligen

Geiste tauft, in euern Seelen gleichsam

das Saatkorn jenes christlichen Lebens

aus, welches darin besteht, daß zum na-

türlichen noch das Leben aus Gott hin-

zutritt. Daher seid ihr durch die Taufe

im vollsten Sinne des Wortes Kinder
Gottes geworden (Joan. 1, 12). Dies
höhere Leben nahm später zu, als euch

die Kirche, als hehre Mutter, gleichsam

mit ihrer Milch ernährte, mit ihrem

Mutterlächeln euch an sich zog, d. h.

indem sie euch unterrichtete und beten

lehrte. Und der hochheilige Tag kam,

da dieselbe Kirche durch die geweihte

Hand des Priesters euch den anbetungs-

würdigsten Leib des Gottheilandes als

Speise reichte und so euere Seele zum
lebendigen Tabernakel der Gottheit machte

(Apoc. 21, 3). O welche Freude, welch'

Jubel durchdrang euch! Welch' heilige

Aumuthuugeu erfüllten euch da! Welche '

Umwandlung eures ganzen Wesens ging

vor, welch' neue göttliche Lebenskraft er-

wachte in euch!

Die Seele hat indessen, ähnlich wie

der Leib, auch ihre Tage des Unglücks.

Wer von euch hat nicht diese Stunde

kennen gelernt, wo die Sünde kam, das

Werk Satans und der menschlichen Bos-

heit, um die Blüthe des göttlichen Le-

beus, die in eneru Gemüthern sich er-

schloß, zu ertödten? Als aber der Schmerz

des Seelentodes mit der Scham und der

Neue ans die genossene Lust folgte, da

habt ihr euch erinnert, daß der Gottes-

söhn und Erlöser seiner Kirche die Macht

gegeben, die Gewissen zu binden und

zu lösen (Matth. 18, 18), und ihr seid

hingeeilet, den Arzt der Seelen zu sin-

den, den sie euch bereit hält. Ihr Prie-
ster segnete euere Bußthränen, wusch

euch wieder rein im Blute des Erlö-
snngslammes und erstattete euch die

Unschuld, gab euch das Leben wieder

(Apoc. 1, 5). O unaussprechliche Wohl-

that, würdig der unendlichen Erbar-

mnngen des Herrn! O wunderbare

Kraft der Sakramente, die das über-

natürliche Leben wieder erwecken in dem,

der es verloren, oder dann es vermehren

und stärken bei würdigem Empfange!

Allein wo anders finden sich diese

Heilsarzneien, diese trostvollen Gnaden-

Mittel, als in der apostolischen, römisch-

katholischen Kirche Sie allein hat diesen

geistigen Schatz ans der Hand Jesu

Christi empfangen, um ihn den gläu-

bigen Seelen zu spenden, ihn anszu-

gießen über sie, gleichwie ein befruch-

tendes Gewässer. Außerhalb unserer

Kirche sind die Sakramente entweder

abgeschafft oder bleiben unbenützt. Wo-

her die Wuth, die auf ihre Unterdrückung

ausgeht? O es ist nicht schwer, das

Werk des Fürsten der Finsterniß darin

zu erkennen, das Werk Satans, des

menschlichen Geschlechts, des Vaters der

Lüge, der ein Mörder ist von Anbeginn

(Joan. 8, 44). Es ist die Wirkung

seines Hasses gegen die durch das Blut
des Heilandes erlösten Menschen. Das
Werk der Erlösung selbst vermochte er

nicht zu hindern, nun will er wenigstens

dessen Segnungen aufhalten und ver-

eiteln, indem er die Seelen von den

lebendigmacheuden Brnnnquellen der gött-

lichen Gnade abhält.

Nach dem Aussprnche des heiligen

Paulus soll Jedermann die Priester der

Kirche als die Diener Jesu Christi er-

achten und als die Ausspender und Ver-

Walter der Geheimnisse Gottes. Nun

aber verlangt man von jedem Verwal-

ter, daß er treu erfunden werde (l. Cor.

4, 1). Es ergibt sich hieraus, daß die

Seelsorger in der Kirche bezüglich der

Verwaltung der Sakramente, des gött-

lichen Wortes und aller heiligen Aemter

an gewisse Bedingungen sich zu halten

haben; ansonst könnte von treuen Ver-

walteru keine Rede sein. Wer aber über

jene Bedinguisse sich hinwegsetzt, der ist

ein treuloser Frevler am Amte. Nie-

mand soll daher, noch darf er sich selbst

in das heilige Priesteramt sich eindrän-

gen, sondern er muß hiezu gehörig be-

rufen sein, vorerst durch den Papst, dem

Jesus Christus die Negierung der gau-

zen Kirche übergeben, indem er die gauze

Heerde ihm zum Weiden übertrug (Joan.

21, 15), — und zweitens durch die

rechtmäßigen Bischöfe, welche, jeder für
sein Bisthum, gleichfalls die Sendung

haben, die Heerde Christi zu weiden

(Act. 20, 28). Natürlich sind die Kir-
cheudiener nebstdem verpflichtet, ihr Amt

nach dem weisen, von der Kirche auf-

gestellten Regeln zu verwalten, und nicht

nach ihren Launeu und Ansichten (I. Cor.

15, 40). Und wenn sie schließlich all'

dies beobachten, so ist's noch keineswegs

genug. Sie sollen auch einen heiligen

Lebenswandel führen, mit gutem Bei-
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spiele vorgehen (Rom. 12, 1). Das
Heilige ist heilig zu behandeln.

Wir wissen es, theure Brüder, die-

jenigen, an welche wir dies Hirten-
schreiben zu eurer Unterweisung ver-

senden, erfüllen getreu die Obliegenheiten

von guten und eifrigen Seelenhirten,

was wir ihnen gerne und mit Aner-

kennung bezeugt haben wollen. Es ist

indessen leider für Niemanden ein Ge-

heimniß, daß doch auch furchtbare Aer-

gernisse in unserer Diöeese hier und dort

zu Tage treten. Als Bischof eurer

Seelen, haben wir allein die Sendung
der katholischen Kirche, diesen Theil der

Heerde Christi zu weiden; wir allein

sind euer rechtmäßiger Oberhirt, und

ihr seid unsere geistige Heerde. Ebenso

sind nur die Priester, welche unserer

Autorität sich unterziehen, unsere Ge-

Hilfen und Mitarbeiter, und ihr könnet,

ohne schwer zu sündigen und den eigenen

Glaubensabfall zu bekunden, nicht Andere

anhören und ihnen folgen, wer sie immer

seien, woher sie immer kommen und mit
welchem Titel sie sich schmücken. Wir
sagen es euch warnend, Geliebteste im

Herrn, sie gehören der Zahl jener an,
welche Jesus Christus nicht anerkennt,
die er vernrtheilt, brandmarkt in seinem

Evangelium, indem sie nicht durch die

Thüre eingetreten in die Schafhürde,

sondern auf unerlaubte Weise; sie sind

auch folglich keine Hirten im rechten

Sinn, sondern hergelaufene Fremdlinge
oder Feinde des Hirten (Ivan. 19, 1

s. o.), die dazu kommen, die gute Saat

zu zerstören, Unkraut zu säen auf dem

Acker des Hausvaters, Zwist zu Pflan-

zen unter den Brüdern. Fliehet doch

diese Eindringlinge, hütet euch vor diesen

falschen Propheten, höret ihre gottes-

lästerlichen Reden nicht an, damit sie

nicht auch euch mit sich in das Verderb-

niß hinziehen und euch zu Mitschuldigen

j hres Abfalles machen (Matth. 7, 15).
Sie sind Söhne, die unser Herz mit

Schmerz erfüllen; ja, von ihnen Allen

kann mit dem Propheten Jsaias gesagt

werden! „Höret ihr, Himmel, und du,

o Erde, neige dein Ohr; denn der Herr

hat zu mir gesprochen. Sohne habe ich

ernährt und habe sie groß gezogen, und

sieh, sie haben im Trotze sich erhoben

wider mich" (Jsai. 1, 3.)! Ach, es sind

die Kinder meiner Mutter, die sich waff-

nen wider mich und einen grausamen

Krieg wider mich führen (Cant. 1, 5)
Was aber euch betrifft, ihr stets uns

treu gebliebenen Söhne, ihr seid unsere

Freude und unser Trost. Ihr seid von
dem anserwählten Geschlechte, das da

von finstern Complotten des Verrathes
nichts weiß und sich nie verleiten läßt,
die Reihen der lästernden Philister zu

vermehren. Ihr bildet annoch stets jenes

königliche Priesterthum, das Christo, von

dem es stammt, in Treue dient, und

auch treu am Heile des katholischen

Volkes arbeitet und wirkt, weil ihr hie-

für die Priesterwürde empfangen. Ihr
seid den Aposteln zu vergleichen, die

unentwegt bei Jesus Christus blieben,

und als der göttliche Lehrmeister die

Frage an sie richtete, ob nicht auch sie,

wie eine Menge anderer Jünger von

ihm weggehen wollen, durch den Mund
Petri erwiderten: „O Herr, zu wem

sollten wir gehen Du allein hast Worte
des ewigen Lebens. Und wir haben ge-

glaubt und erkannt, daß Du Christus
bist, der Sohn des lebendigen Gottes"

(Joan. 6, 69).

Wohlan, dies nämliche Bekenntniß

unsers Glaubens, wir sollen und wollen
es der katholischen, der heiligen römischen

Kirche in die Hände schwören; nur ha-

ben erkannt und wir glauben, daß außer-

halb ihres Schooßes der enge Pfad nicht

gefunden wird, sondern nur die breite

Straße, nicht die Wahrheit, wohl aber

der Irrthum, nicht das Leben, sondern
der Tod. Der Weg, die Wahrheit und

das Leben: sieh da die unschätzbaren

Güter, welche die Kirche meiner Väter
mir bietet und verschafft, die Kirche in
deren Schooß ich das Glück gehabt, ge-

boren zu sein, unter deren segnendem

Einflüsse das Leben mir versüßt, und

durch deren Trost mir einst der Tod

leichter wird. O, stets will ich diese

Kirche lieben, meine Kräfte, mein Thun
will ich ihr weihen, mit ihr geeinigt

will ich sein und bleiben und ihrer
Autorität gänzlich unterworfen bis zum

letzten Athemzuge. Dann hoffe ich auch

unter ihrer Mithilfe nach dem Abschlüsse

dieses Lebens von der unendlichen Barm-
Herzigkeit meines Erlösers, des göttlichen

Stifters eben dieser Kirche, zur nnmit-
telbaren Anschauung der Wahrheit, An-

gesicht von Angesicht, aufgenommen zu

werden und mich ewig zu erfrischen in
dem unversieglichen Strome des Lebens

und des göttlichen Lichtes.

Solchergestalt möge in diesen unsern

Tagen der Prüfung und Verfolgung die

Sprache eines jeden ans uns, geliebteste

Brüder, lauten! Das ist die nner-

schrockene Sprache des Glaubens, das

die Sprache, die znr Erlangung des

Heiles geboten ist. Immerhin aber sollen

auch unsere Werke diesem Ausdruck nn-

serer Gesinnung, unserm Glanbensbe-

kenntniß entsprechen, lind damit wir
dies zu thun vermögen, laßt uns mit

Inbrunst zum Vater des Lichtes flehen,

auf daß er uns lenke auf dem richtigen

Pfade, daß er unsern Verstand erleuchte

und uns beständig in Verbindung mit
dem Geschenke des wahren 'Glaubens,

auch das Leben der heiligmachenden

Gnade mittheile und bewahre bis an's
Lebensende.

Die heilige Fastenzeit bietet den Gläu-

bigen Gelegenheit, den ewigen Nichter

zu bewegen, daß er mit der verdienten

Zuchtruthe der Gerechtigkeit uns ver-

schone. Und daß wir diese Tage zu

solch' flehendem Ruf um Erbarmung
benützen, liegt im Geiste und in der

Forderung der heiligen Kirche. Wenden

wir uns auch mit inbrünstiger Bitte

zur heiligsten und erhabenen Mutter des

Erlösers, zum glorreichen Nährvater

Christi, dem hl. Joseph, zu den heiligen

Patronen unseres Bisthums, auf daß

wir durch ihre Fürbitte erlangen, daß

uns Friede und Freiheit bald wiederge-

geben werden, daß wir von feindlichem

Druck entlastet, alle Pflichten als Kathv-
liken erfüllen und den Vorschriften un-
serer heiligen Religion ungehindert nach-

kommen können. Beten wir für Alle,
die um des Glaubens willen Verfolgung

leiden, auf daß der Herr sie tröste und

mehr und mehr kräftige. Beten wir
für unsern erhabenen Hohepriester, Papst

Pius IX., unsern Vater und unfehl-
baren Lehrer im Glauben. Der Herr
erhalte ihn, mache ihn glücklich und

überliefere ihn nie der Wuth seiner

Feinde! Gedenken wir aber im Gebete

auch all' unserer Priester! Demüthig
und ohne Unterlaß steige überall unser

Gebet für sie empor! Und indem W i r
im Besondern, oft unter Thränen, un-

sere Fürbitte zum Throne des Allmäch-

tigen emporsenden, zum Tröster aller

Betrübten, daß er sich würdige, die Diö-
cese von Basel, all' eure Familien und

eure Seelen zu segnen, ersuchen wir auch

euch alle, im Herrn Geliebte, für uns,

in Unterstützung unserer Schwachheit,

um die Wohlthat eures Gebetes. Wir
segnen euch dafür ans ganzem Herzen. -

:

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi,
die Liebe des Vaters und die Gemein-

schaft des heiligen Geistes sei und bleibe

bei euch Allen! Amen.

In Folge der Vollmachten, welche

unser hl. Vater, Papst Pins IX. uns

verliehen, wonach wir befugt sind, den

Gläubigen unseres Bisthums den Fleisch-

genuß an denjenigen Samstagen, die

nicht eigentliche Fasttage sind, zu ge-

statten, gewähren wir anmit diese be-

sagte Dispense wiederum, gültig auf ein

Jahr, vom Tage an dieses unseres Er-
lasses. Wir fügen aber die Ermahnung
bei, daß man diese Milderung des all-
gemeinen Kirchengebotes durch Verrich-
tnng guter Werke auszugleichen suche.

An die christlichen Familien richten

wir die spezielle Einladung, alltäglich
ein gemeinsames Gebet zu verrichten
und die üblichen Andachten, welche die

kirchliche Approbation haben, getreu der

alten Sitte fortzusetzen, wobei wir die

so heilsame Maiandacht und die reli-
giösen Bruderschaften ganz ausdrücklich
empfehlen.

Wir richten an die Hochw. Seelsorger
alle die dringliche Ermahnung, ihre

Pfarrkinder und namentlich die Jugend
im schulpflichtigen und im reifern Alter
fleißig zu katechisiren und sie na-

mentlich auch in jenen Glaubenswahr-
heiten gehörig zu unterrichten, welche in
unsern Tagen besonders angegriffen
werden.

Da Wir uns vornehmen, in diesem

Jahre das Sakrament der Firmung
durchweg im Kanton Lnzern, allwo Wir
noch die Obliegenheiten unseres bischöf-

lichen Amtes frei ausüben dürfen, zu

spenden, so setzen wir hiemit die Hochw.

Pfarrgeistlichkeit schon jetzt frühzeitig in
Kenntniß von diesem Unserm Vorhaben,
mit dem Ersuchen, die Vorbereitungen
so zu treffen, daß, wenn einmal die be-

stimmte Zeitangabe für die einzelnen

Pfarreien erfolgen kann, genügend im

Unterricht vorgearbeitet sei.
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Weil das heiligste Altarssakrament,
das heilige Meßopfer und die heilige

Communion das Heiligste aller Reli-

gionsgeheimnisse und den segensvollsten

Mittelpunkt des katholischen Cultus

ausmachen, so erinnern wir die Seel-

sorger, mit Gewissenhaftigkeit und Treue

alle herbezüglichen Kirchenvorschriften

zu beobachten, mit ehrerbietiger BeHand-

lung des Heiligen allem Volke stets ein

gntes Beispiel zu geben und den Zutritt
zum erhabensten aller Sakramente den

Gläubigen durch stete Bereitwilligkeit zu
erleichtern,

Hiebei machen wir jedoch aufmerksam,

daß es in der Regel unerlaubt und

sündhaft verwegen ist, zu communiciren,
ohne zuvor das Bußsakrameut empfangen,
d- h, von einem Priester, welcher von
seinem rechtmäßigen Bischof approbirt
ist, die Losspechung der Sünden erhalten

Zu haben, und daß vornehmlich die Com-

munion im Znstande der schweren Sünde,
ohne daß man sie zuvor durch würdige
Beicht getilgt, und ebenso die Commu-

uion in nicht mehr nüchternem Zustande
(die Spendung als Wegzehrung ausge-

nommen) eine schwer schuldbare Prosa-
nation des Heiligen, ein schrecklicher

Gottesraub ist.

Bezüglich der Beobachtung der vierzig-

kägigen heiligen Fastenzeit wollen Wir
hiemit verordnet haben und verordnen

wie folgt:
I, Gestützt auf jene außerordentlichen

Vollmachten, welche, wie schon früher,
der apostolische Stuhl uns eingeräumt

hat, und in Anbetracht der Zeitumstände

gestatten Wir wahrend der Fastenzeit,

mit Ausnahme des Aschermittwochs, des

Frohnfastemnittwochs, der Freitage und

Samstage, sowie der vier letzten Tage
der Charwoche, den Gebrauch vou Fleisch-

speisen, jedoch nur einmal des

Tages.

Der Sonntag ist vom Fasteil- und

Abstinenzgebot gänzlich ausgenommen;

uur ist die Vermischung von Fischen

und Fleischspeisen bei der gleichen Mahl-
zeit an den Sonntagen der Fastenzeit,

ganz gleich wie an den übrigen Tagen

derselben untersagt.

Wir verleihen die Vollmacht zu Di-
spensertheilung iu Bezug ans die Armeu

und in Hinsicht auf alle audern Fälle,

den Hochw. HH. bischöflichen Commis-

sarien, Dekanen und Pfarrern, jedem

im Umkreis seines Jurisdiktionsgebietes,

wie auch den approbirten Beichtvätern

im Sinne der bisherigen Verordnungen.

Alle diejenigen, welche von diesen

Milderungen Gebrauch machen, sind ge-

halten, einmal in der Woche einen

Kranken oder Gefangenen zu besuchen,

oder ein Almosen zu geben, oder fünf
Vater Unser und Ave Maria für die

Erhaltung unseres Glaubens zu beten

oder dem hochwürdigsten Gut einen an-

dächtigen Besuch abzustatten.

II. An allen Mittwochen und Frei-

tagen der Fastenzeit (mit Ausnahme

des Aschermittwochs und des Charfrei-

tags) ist das Hochwürdigste Gut iu

Ciborio während der Pfarrmesse mit

üblicher Segensertheilung auszusetzen,

und vor dem Schlußsegeu, wie auch an

allen übrigen Tagen der Woche nach

vollendeter Messe, die lauretanische Li-

tanei, gefolgt von drei Ave Maria, zu

Ehren des hl. Joseph, unseres Bisthums-

Patrons, zu verrichten.

(Wir ermächtigen die Herren Dekane,

denjenigen Pfarrherren, welche aus

Gründen zwei andere Wochentage für
die Aussetzung des Hochwürdigsten wün-

sehen, eine andere Wahl zu gestatten.)

Wir ertheilen einen Ablaß von 4t)

Tageil jedesmal den Gläubigen, welche

einer der bezeichneten, privaten oder

öffentlichen Andachtsübungen beiwohnen.

Die Hochw. Diöcesangeistlichkcit wird
bis ans andere Weisung fortfahren, in
der hl. Messe stets, mit Ausnahme der

Feste I. und II. Classe, die Kollekten aus

der A-Imsa vol. ml tollonclum 8<ztuswkl

den Tagesorationen beizufügen, um von

Gott das Ende der kirchlichen Spaltung
zu erbitten.

III. Zur Erfüllung der österlichen

Communion bestimmen wir die Zeit-
frist vom dritten Sonntage der Fasten

(vom. vouli) bis und mit dem zweiten

Sonntag nach Ostern, d. h. vom 4. März
bis zum 15. April einschließlich.

Also gegeben zu Luzern, von unserem

Asyl aus, am Feste des heil. Bischofs

Franz von Sales, den 29. Jan. 1877.

-j- EugeniuS,
Bischof von Basel.

Ueber den Stand der altkathotischrn
theologischen Schuten.

1. Bon». Nach der Kölnischen Volks-

zeitung (46, 1. Blatt) kündigt die alt-
katholische Fraktion an der Fakul-
tät Vorlesungen an aus dem Gebiete

der alt- und ueutestamentlicheu Exegese,

der Kirchengeschichte, der Apologetik und

der Moraltheologie. Sie hat im lau-

senden Wintersemester drei Hörer:
einen Schweizer, einen Böhmen und

einen Bayer; also alles Ausländer für.
Preußen. Jeder dieser „Ausländer"
kostet den prenß. Staat nach den De-

batten über den Cultusetat 15,600 Thl.

— Die katholische Fakultät hin-

gegen zählt im laufenden Winter wieder

115 Studirende. Die vier Professoren

Floß, Noth, Simar und Kaulen müssen

freilich jeder über mehrere Fächer Vor-

träge halten.
2. Ber u. Die altkatholische Fakultät

zählt 15 (resp. 16), die evangelisch-

theologische 18 Studirende. Der Köln.

Volkszeitung (50, 3tes Blatt) wird aus

Bern geschrieben: „Die Zustände an

unserer Hochschule haben seit der Hin-
zufügung der „ a l t ka t h o l i s ch en

Fakultät" fortwährend mißlicher

sich gestaltet. Daß die Regierung die

Errichtung eines Lehrstuhls der Päda-

gogik durchsetzte und die Professur dem

Direktor des anderthalb Stunden von

Bern entlegenen Lehrer-Seminars, und

zwar neben der Leitung des Seminars,

übertrug, erregte bei der Mehrheit des

Uuiversitäts-Senats große Unzufrieden-

heit. Die inzwischen gemachten Ersah-

rnngen rechtfertigen diese Unzufrieden-

heit leider nur zu sehr. Dazu kam die

Abneigung fast sämmtlicher Fakultäten

gegen die Errichtung der altkatholischen

Fakultät. Man sah voraus, und die

Erfahrung bestätigt es jetzt, daß mit den

Steuern des zn vier Fünftel protestan-

tischen Bernervolkes neben den vier bis

fünf altkatholischen Professoren auch noch

etwa ein Dutzend aus aller Herren Län-

der hergelaufener Studenten mit Sti-
pendien bis zu 1000 Francs zu unter-

halten sein würden. Dabei klagen die

Studenten der Medicin über die Mangel-

haftigkeit der Errichtung ihrer Fakultät
und besteht gegen die Professoren der alt-

kathol. Fakultät besonders bei den Profes-

soren der Rechtswissenschaft ein förmlicher

Widerwille. Ein berühmter Lehrer des

franzosischen Rechts legte bei der Ankunft
der neue» Professoren sogar seine Pro-
fessur nieder, und ein anderer Rechts-

Professor führt gegenwärtig für die Ka-

tholiken in der Stadt Bern vor dem

Bundesgerichte einen Proceß auf Revin-

dication der von den Katholiken erbauten

Kirche nnd des Pfarrhauses, welche den-

selben unter dem Anspruch der „Mit-
benutzung" von den Altkatholiken ent-

rissen worden sind. Dagegen sympathi-

siren die Herren der altkatholischen Fa-
cultät in sonderbarer Weise mit den

Professoren der Thierarznei-Abtheilnng,
was vor einiger Zeit besonders dadurch

zn Tage trat, daß die Herren Theologen

den Antrag dieser Abtheilung auf Gleich-

berechtigung mit der mediciuischen Fa-
kultät kräftig, aber vergeblich unter-

stützten. Betreiber dieses Antrages war
Prof. Pütz an der Thierarznei-Schule,
ein aus Preußen gebürtiger Herr, der

bei Einführung des nun wiederum aus-

sterbenden Alrkatholizismus als heftiger

Gegner Rom's und eifriger Förderer
des „reinen" Katholicismus überall sich

rühmlichst hervorthat, bei welcher Ge-

legenheit man zuerst erfuhr, daß er Ka-

tholik gewesen. Er ist nach Verwerfung

seines Antrages einem Rufe nach Halle

gefolgt. Zu diesen unerquicklichen Ver-

Hältnissen kommt nun noch folgender

schlimmer Vorfall. Vor kurzem wurde

Nachts um 11 Uhr ein Mensch in total

betrunkenem Zustande mit einem ge-

brochenen Arme aufgefunden und ver-

mittels einer Karre zur Hauptwache ge-

bracht. Mit Entsetzen erkannte man

hier in ihm einen außerordentlichen

Professor der Hochschule, zugleich Mit-
glied des Obergerichtshofes, den Verfasser

des Absetzungs-Urtheils gegen die 97

römisch-kathol. Geistlichen des Jura."
Man dürfte von gegnerischer Seite

sagen, dieser Bericht sei stark gefärbt

und bekunde den Parteistandpunkt all-

zudeutlich. Nun läßt aber der Cassier

des schweizerischen Unterstützungsfondes

für Heranbildung „christkatholischer"

Geistlicher, Herr Nat.-Rath Franz
Bally in Schönenwerd, „eine dring-
liche Mahnung" an alle liberalen Ka-

tholiken der Schweiz veröffentlichen, der

obige Darstellung in mehr als eurer

Beziehung begründet und sonst manches
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Interessante darbietet. Der Nechenschafts-

bericht des benannten Unterstützungs-
fondes weist nach, daß das Guthaben
desselben nach Abzug des Abzuziehenden

nur noch 654 Frkn. 60 Cts. beträgt.

„Das ist ein wenig befriedi-
g end es Ergebniß!"

Wir vernehmen im Einzelnen Fol-
gendcs: „So erfreulich in den ersten

Jahren 1873, 74, 75 die Betheiligung
an Beiträgen für die Unterstützungs-
kasse war, so wenig befriedigend ist das

Resultat des verflossenen Jahres. Die

Mehrzahl der mit dem Einzug der Bei-
träge betrauten Personen hat nämlich
die Sammlung vollständig eingestellt.

Nur in drei Kantonen sind im ver-

slossenen Jahre Collekten veranstaltet
worden : im Kanton Thurgan (753 Fr.),
Aargau (603 Fr. 10 Ct.), in der Stadt
Solothurn (439 Fr. 50 Ct.). Ferner
sind eingegangen von 8 Gebern 520 Fr.,
und 2 Legate, zusammen 1000 Frkn.,
Total 3315 Fr. 60 Ct.. Die Bei-
träge ans den Kantonen Bern, Luzern,

Basel, Zürich, St. Gallen blieben weg ;

Genf „dürfte" sich auch einmal herbei-

lassen."

Der Rechnnngssteller bedauert hierauf,
daß sein Bestreben, einen entsprechend

großen Fond zu sammeln, um aus dessen

Zinsen die Studirenden zu unterstützen,

durch den „Jndifferentismns" wenigstens

für einstweilen vereitelt sei. „Die ein-

getretene Stockung läßt sich vielleicht

aus dem Umstände erklären, daß die

mit dem Einzug betrauten Personen

weitere Subsidien nicht mehr für nöthig

erachteten oder sich von der irrigen
Ansicht leiten ließen, es werde mit den

verabfolgten Geldern wenig oder
gar nichts geleistet." (Mag sein,

aber es gibt noch ein Drittes und Vier-
tes: die Denkart der Altkatholiken, denen

Nehmen seliger ist als Geben, und
die immer deutlicher hervortretende Ge-

wißheit von der Bodenlosigkeit und der

Thorheit der ganzen altkatholischen Co-

mödie.)

Um jenen „irrigen" Ansichten zu be-

gegnen, erstattet der Rechnungsgeber fol-
genden Bericht:

„Im letzten Jahre wurden Fr. 4890

an vollen Stipendien und kleinern Bei-

trägen an neun Stndirende aus der

Unterstützungskasse verabfolgt.

Von vier ehemaligen Studirenden

fnnctioniren bereits drei als Pfarrer
und einer als Caplan; zwei weitere

werden auf Ostern ihre Weihen em-

pfangen.

Gegenwärtig befinden sich in Bern
16 christkatholische Theologie Stndirende,
1 in Bomi; für Ostern 1877 sind be-

reits neue Anmeldungen erfolgt. Frei-
lich bezieht nur ein Theil dieser Stu-
deuten Stipendien aus unserer Casse,

indem der Stand Bern jährlich zu die-

sein Zwecke 8000 Franken verwendet

und zwei Stndirende aus Genf von

ihrer Negierung unterstützt werden. Es

ist aber nicht außer Acht zu lassen, daß

diese christkatholischen Studirenden sehr

selten eigene Mittel besitzen und wenn

sie auch ein Berner Stipendium von

Fr. 1000 bekommen, ihre Auslagen da-

mit doch nicht vollständig bestreiten kön-

neu,-folglich unsere Casse in Anspruch

nehmen müssen.

Für's laufende Jahr dürften sich die

Ausgaben für Stipendien und Unter-

stützungen auf die Summe von 5 bis 6

Tausend Franken beziffern; rechnet man
den letzten Ausfall von Fr. 2845. 40 Ct.

dazu, so bedarf man mindestens Frkn.
8000 dießjährige Beiträge, um Ein-
nahmen und Ausgaben wieder mit ein-

ander in Einklang zu bringen.
Will man mit Ernst und Entschie-

deuheit unsere christkatholische Bewegung
vorwärts bringen, so muß unbedingt
unsere erste Aufgabe sein, tüchtige Geist-

liche heranzubilden. Ohne pekuniäre

Leistungen läßt sich aber das nicht er-

reichen.

Nehmen wir in dieser Richtung un-
sere Gegner, die Ultramontanen, zum

Vorbild; die scheuen keine Zeit, keine

Mühe, keine Opfer, wenn sie geldbe-

dürftig sind.

Mit welcher Leichtigkeit zum Beispiel

bringen sie die beuöthigten Summen

auf, um überall da, wo sie ihre ehe-

maligen Kirchen verlassen haben, neue

zu bauen.

Wenn man in der Schweiz, liberaler

Seits, für Schützen-, Gesang-, Musik-,

Turn-Feste und wie sie alle heißen,

hundert Tausende von Franken jährlich

zusammenbringt, so werden wir frei-

sinnige Katholiken mit gutem Willen
uns auch die nöthigen Beiträge für die

Heranbildung unserer künstigen Priester
schaffen können."

Zur Durchführung schlägt HerrBally
vor: iu allen „christkatholischen" Ge-

meinden oder Vereinen jährliche Beiträge

zu beschließen und sie durch „gewissen-

hafte", geeignete Persönlichkeiten ein-

ziehen zu lassen, allenfalls gegen ein

Honorar von 3—5°/» der Sammlungen;
dabei sein Augenmerk weniger auf große

Aversalsnmmeu als auf kleine Jahres-
beiträge zu richten. Wir wollen den Er-
folg dieser Mahnung ruhig abwarten.

Die Kenntniß der vabei handelnden Per-
souen und der bisherige Gang des sek-

tirerischen Austaufes gibt die Gewißheit,
daß der Altkatholizismus wie inner-
lich haltlos, auch in seinem äußern
Bestände verloren ist, sobald der Staat
oder die regierende Partei, welche ihn
eigentlich schuf und braucht, die Hand
von ihm abzieht. Da wäre so ein

„ L i n d e r - L e g a t " am Platz und —
wie einige träumen — ei» altkatholischer

theologischer „Neubau" an der Kantons-

schule von Solothurn. Auch diesen

großartigen Plänen und — Seifenblasen

wollen wir ruhig zuschauen und uns

frenen, wenn man deren Ausführung
Probiren wollte.

Unterdessen blicken wir mit Erhebung

auf die Opfer, welche die „Ultramou-
tauen" für die ächte, kirchliche Wissen-

schaff bringen, auf die neugestiftete kath.

Universität in London und Paris, auf
die 31/2 Mill, für die Universität Lille,
die 400,000 Fr., welche bereits für die

in Lyon, die 200,000 Fr., welche für
die in Toulouse gezeichnet sind. Zwar
in kleinerm Maßstabe, nach den geringen

Kräften und den großen Bedürfnissen,
aber doch etwas Gediegenes und Ehren-

Haftes wird auch die katholische Schweiz

zur Heranbildung eines tüchtigen Clerus

zu Stande bringen, und ihre wissen-

schaftliche Ehre retten, wie sie ihre kirch-

liche Treue und die ruhige Festigkeit

des Charakters in diesen leidensvollen

Jahren bewährt hat. »Uopositn sst dwo

spos in sinn moo I »

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Einem Briefe ans Bern entnehmen

wir, daß dem Besuche des alt k a t hv-

l i s ch e n G 0 t t e s d i e n st s trotz des

herzoglichen Bischofsstabs in der Bum

desstadt das Gegentheil von Zuwachs

widerfährt. Air den letzten Sonntagen

fanden sich jeweilen etwa 60—70 Zn-
Hörer ein. An den Wochentagen ist die

Zahl der Kirchenbesucher — 0, so daß

Hr. Herzog im buchstäblichen Sinne
des Wortes hier eine stille Messe

liest; von den übrigen altkathvlischen

Geistlichen nimmt sich in der Regel an

einem Werktage Keiner die Mühe, eine

Messe zu lesen oder derselben beizn-

wohnen.

Dieser schwache Besuch des Gottes-

dienstes ist um so bezeichnender, da die

Altkatholiken nicht versäumen, in den

Zeitungen Reklame zu machen. So z. B.
wurde für den vorletzten Sonntag publi-

zirt, daß ein Hirtenbrief des

Bischofs Herzog gegen die
päpstliche Exk 0 m m u n i k a t i 0 n

werde verlesen werden. Trotz dieses

Appels an die Neugierde der Protesta»-

ten und den Fanatismus der Altkatho-
liken fanden sich mehr nicht als die ge-

wöhnlichen 60—70 ein.

Interessant ist anch die Art und

Weise, wie der a l t k a t h 0 l i s ch e

Gottesdienst in der Prediger-Ord-

nung des Jntelligeuzblattes erscheint.

Während die verschiedenen Confessionen

sich nicht scheuen, ihren w a h r e n Na-

men anzuführen, wie z. B. die „F r eie

evangelische Gemeinde";
„ M e t h 0 d i st e n g e m e i n d e " ;

„Brüder-Sozietät"; „Ev au
gelische Gemeinschaft"; «Lsstiss

kranykiss» ; »Lorvios anglais»; „Rö-
misch-Kalholischer Gottesdienst", wa-

gen die Altkatholiken nicht, sich offen

als „A l t ka t h 0 li s ch" oder „L ib e-

r a l k a t h 0 l i s ch", oder „Christ-
katholisch" zu bezeichnen, sondern

verstecken sich unter dem täuschenden

Titel: „Katholische Kirch e"

So tritt auch in diesem Umstände

wieder die altkatholische Spiegelfechterei

hervor.

Zur Vergleichung lassen wir
hier die Anzeige der beiden katholischen

Gottesdienste wörtlich aus dein letzten

Jntelligenzblatt folgen; für den ans-

merksamen Leser sind sie, auch ohne

Commentary belehrend:

Katholische Kirche. Morgens
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halb 7 Uhr Frühmesse; 9 Uhr Pre-
digt und Hochamte Hr. Bischof
H erzog.*)

Römisch-katholischer Got-
tesdi eilst in der franz. Kirche.
6 Uhr Frühmesse und Frühpredigt;
8 Uhr Hochamt und französische Pre

digt; 12 Uhr Spätmesse. In der

Kapelle (in der alten Krone):
Uhr Morgens Christenlel re und

2^/ü Uhr Nachmittagsgottesdieust.

Bern. S ch u l a n g e g e n h e i t e n.

(Schluß.) Aus diesem ganzen Ver-
fahren erhellt nun aber solch' ein

Belieben oder richtiger gesagt eine

Willkürlichkeit, daß außer im Allgemeinen
bei notorisch unfleißigen Kindern und

schulfeindlicheu Eltern oder im Beson-
dern bei bekannten Krankheitsfällen nir-
gends klar ersichtlich ist, warum und

woher nun die eine Abwesenheit im

Schulrodel als entschuldigt und deshalb

straflos, die andere aber als unentschul-

digt und daher strafbar aufgeführt er-
scheint. Das gleiche Spiel wiederholt sich

in den S ch u l k 0 m m i s s 0 n e n. In
Gunst oder Ungunst der einen und an-
dern Gemeindemitgliedern läuft sehr viel

Menschliches mitunter, wovon zumeist
die Armen, die sehr oft nur wegen

ihrem Nothverdienst die Kinder zeitweilig
der Schule entziehen, nicht zum wenig-
sten betroffen werden.

Unter dem Eindruck der unklaren

Sachlage und selbst überhaupt, daß in
ungezählten Fällen die eine sog. unent-

schuldigte Schulabwesenheit so gut als

entschuldigt gelten konnte, wie

eine so aufgeführte, haben daher bis zu

den letzten paar Jahren die meisten
Schulkommissioncn in unsern reformir-
ten Landgemeinden auch im gesetzlichen

Anzeigefall sich Ersatzweise bloß auf

Mahnungen verlegt. Das Pflicht-

schuldige Gerechtigkeitsgefühl gegen alle

ließ ihnen hierin die genaue Befolgung

des Gesetzes nicht zu; vielleicht noch

um so weniger, weil es selbst einzelnen

billig denkenden R e g i e r n n g s st att-
Haltern leid that, straffälligen Vä-

tern, solchen armen T die ihrem

täglichen Verdienste nachgehen mußten,

noch ihre paar Fränklein abzunehmen.

Seitdem jedoch, als eine der merk-

Nachmittags l Nichts??

würdigsten Phasen in unserem gegen-

wärtigen Culturkampf, sind unsere con-
f e s s i 0 n s l 0 s e n P r i m a r s ch n l -

i n s p e k t 0 r en bereits höher gestiegen,

als unsere Regierungsstatthalter; sie

schreiten rücksichtslos einher, auch über

das Gesetz, wobei sie in einzelnen Fälleu
schon aus eigener Machtvollkommen-

heit den Gemeinden die gesetzlichen

Staatsbeiträge vorenthalten und mit und

ohne ihren Willen die ihnen geeignet

scheinenden Lehrkräfte angestellt haben.

Ja sie beginnen direkt und indirekt
das Benehmen der Schulkommisstouen

bis selbst in alle Protokolle hinein zu

überwachen und schieben für das alles

nicht einmal mehr immer eine Puppe

vor, die mau etwa beimische Erziehungs-
direktion nennen könnte, (freilich nicht

ohne allen Grund, indem sich in ihrem

mächtigen Kometenschweife für das er-

schreckte Bewußtsein unserer Laudbevöl-

kerung sogar schon unser ganzer berni-

scher Regierungsrath zu verlieren an-

fängt). So nahm dann auch ihr herrsch-

süchtiges Drücken auf die Schulkommis-

sionen zu strengster Beobachtung des

Gesetzes besonders in allen Anzeigefälleu

mit Rücksicht ans den ohnedies zu ver-

weigernden Staatsmammon im-

mer mehr zu. Und siehe, das an sich

schon höchst unsittliche Motiv, ein in

das Gesetz selbst gelegtes wahres Be-
st e ch u n g s m i t t e l zur Förderung

zwar nicht unseres Schulwesens, sondern

einer ans den Geldsack zurückgeführten

Popularität aller dieser Herrschlinge und

ihrer Maßnahmen, schließlich natürlich

auch des mit der Religion und Kirche

bekonnenen Cultnrkampfes — half.
Es hat in so fern geholfen, daß wir
nun in den Schulkommissionen unseres

reformirten Kantonstheiles, um die Ge-

meinden bei allen ihre» nähern und

fernern Lasten nicht der gerechtfertigtsten

Rückvergütungen durch den Staat be-

raubt zu sehen, alle diese sog. unent-
schuldigten Abwesenheiten, wofern
sie nicht noch nachträglich in „eutschnl-

digte" umgewandelt werden können, scho-

unugslos zur gerichtlichen Bestrafung

anzeigen. Wir haben, gedrängt durch

das krebsartige Nmsichfressen unseres

knlturschrittlichen Schulinspektorates, uns

dessen selbst nicht immer erwehren kön-

neu, wo das R e g i e r u n g s st a tt -

Halteramt die Anzeige theils für
überflüssig theils für unstatthaft erkannte.

Das alles aber gereicht sicher nicht zum

Besten, man erlasse uns zu sagen, ob

der christlichen, der unabhängigen oder

überhaupt nur einer Moral, diejenige

des unglücklichen Judas Jscharioth aus-

genommen. Wenn daher jetzt im alten

reformirten Kantonstheil nur noch einige

Gemeinden übrig geblieben sind, welche

wegen dieser Frage vom bernischen Re-

gierungsrath strafbar befunden wurden,

dafür' aber viele mehr im katholischen

Jura das Gesetz in diesem Punkte nicht

beobachtet haben sollen, und deßhalb nun
der gesetzlichen Staatsbeiträge
verlustig gehen, so wäre daraus noch

keineswegs auf wirkliche Mißachtung des

Gesetzes ans Gewissenlosigkeit und Pflicht

Vergessenheit zu schließe», sondern, wenn

nicht das gerade Gegentheil, zum min-

desten auf nichts anderes, als wie

wir es auch hiemit mehr oder weniger
überall auf dem Lande bis vor Kurzem
gehabt haben. Das würde sich sicher

herausstellen, wenn die Angelegenheit

nach klarer Andeutung der Bundesver-

fassuug nachgerade noch einem zustän-

digen Gerichte überwiesen würde und

unsere Regierung selber auch nicht

den Schein neuer Bedrück u n g un-
serer katholischen Mitbrüder auf sie zu-
rückfallen sehen wollte, vixi.

Anm. d. Red. Einen speciell ange-

führten Fall schnlinspektorlicher Zwän-
gerei lassen wir weg. Es wird auch da

ändern und bessern, wenn's „zu dick"

kömmt. Im Jura 35, im ganzen üb-

rigen Kanton nur 4 Gemeinden mit

Entzug des Staatsbeitrages an die

Schule, auf solche Jndicien hin bestrafen,

das ist freilich dick genug.

j—i Hochw. Herr Adolf S eu ret,
Pfarrer von Asuel, war wegen Wider-

Handlung gegen das „Friedensstörungs-

gesetz" zu einer Strafe von 100 Fr.
verurtheilt, und sein Rekurs dagegen

von dem hohen Bundesrathe abgewiesen

worden. Mit Befremden las man selbst

in katholischen Blättern, daß die Ab-

Weisung wegen fortgeführter Renitenz

betreff der Absetzung des Bischofs erfolgt

sei. So ist's aber nicht, das wäre ja
ein schreiender Widerspruch gegen den

Entscheid des Bundesrathes über das

berüchtigte „Friedensstörungsgesetz" von

Bern. Der eigentliche Grund der Ab-

Weisung ist: Hr. Seuret habe über das

Kirchengebände von Asuel verfügt, wäh-

rend nach dem kein. Kirchengesetz die

Verfügung darüber ausschließlich dem

Kirchgemeinderath zustehe. — Da haben

wir also wieder die alte Klage: nos

lmbemus I « xom Das Kirchen»

gesetz von Bern ist materiell ein Abscheu

für jeden rechtlichen Menschen, ein Raub

an den Gütern der Katholiken, eine

himmelschreiende Unterdrückung der ka-

tholischen Minderheit durch die prote-

stantische Mehrheit in Religionssachen,

eine Verletzung der heiligsten Rechte

unserer Confession, aber der Bundesrath

kann formell nichts gegen diese Abscheu-

lichkcit, und die Bundesverfassung, welche

die 16jährigen Buben schon gegen ihre

Eltern in Schutz lummt und für das

Holz im Wald und die Thiere im Thal

und auf den Bergeshöheu und für die

Fische im Wasser sorgt, hat kein Wort

des Schutzes für die tausendjährigen

Rechte der katholischen Confession. Man
müsse das Individuum schützen, heißt es;

was ist denn die Confession anders als

die freie Vereinigung von tausend und

hunderttausend Individuen? Sollten diese

nicht soviel Rechte haben als das In-
dividuum? So lang diese Rechte nicht

förmlich und feierlich anerkannt und

thatsächlich geschützt werden, wird kein

Friede und keine Ruhe, kein Einver-

ständniß und ein einträchtiges Znsam-

menwirken im schweizerischen Vaterlande

walten, sei man dessen überzeugt!

Aus dcm Jura. Mittwoch den 21.

Februar ist der 17. Eindringling ohne

Sang und Klang aus dem Jura ver-

reist. Keine Seele begleitete ihn von

seinen Anhängern. Daß die Katholiken

seinen Weggang nicht bedauern, ist über-

flüssig zn melden. Portaz mit seiner

skandalösen Cantianille ist zurückgekehrt,

von woher er gekommen, allerdings un-

ter etwas veränderten Umständen als er

angelangt. Arm uud zerlumpt rückte

er vor drei Jahren ein und bezog das

Pfarrhaus von Delsberg, wo er seither

wenig anderes zu thun hatte, als sich

selbst uud seine Begleiterschaft zu mästen

und in einen etwas ordentlichen Zustand

zu versetzen. Zu diesem Zwecke standen
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ihm jährlich 4000 Fr. zu Gebote, nebst

Reiseentschädigung und sicher nicht ohne

eine schöne Abfindungssumme mit der

Bernerregierung. Diese 13—15,999 Fr.
bezahlt natürlich das Bernervolk und

wozu? Für das Vergnügen, ein wenig in

Culturkampf zu machen und einen Theil
des eigenen Volkes zu kränken und zu

drücken.

Ein anderer Herr steht ebenfalls auf
dem Aussterbeetat. Man versichert, der

Präfekt von Delsberg habe dieser Tage
dem schmucken Jüngling Jsidor Oser in
Roggenburg angezeigt: sich ohne Ver-

zug aus dem Staube zu machen. Das

„Pays" meint, er solle den Weg nach

Zürich einschlagen, um seine Kellnerstelle

von früher wieder in Besitz zu nehmen.

Wir meinen aber, er thäte besser, seinem

Collegen Rüpplin über's Wasser nach-

zuschiffen. Wie Herr G. in Viel zur

Zeit behauptete, ist Herr Jsidor nicht

ganz sauber und eine solche Wasserkur

dürfte ihm sehr rathsam sein.

Herr Bodenheimer, der sich auf das

„Lumpensammeln" so trefflich versteht,

hat die höchste Zeit, sich wieder auf die

„Reise" zu machen, sonst stirbt seine

Kirche aus Blutssauger)mangel.

In Epauvillers, wo ganze 4 Stück

Altkatholiken sich befinden, war letzthin

Installation eines Eindringlings, dessen

Name und Herkunft für das Volk noch

ein Geheimniß sind. Um die Anhänger

zu gewinnen, wurde in einem Hotel ein

Diner für 28 Personen kommandirt.

Nach der kirchlichen Feier zogen die

Gäste in einen Gasthof, jedoch den uu-
rechten. Man trank und sprach und

unterdessen wurde im andern Gasthof

das Essen aufgetragen. Endlich werden

die Gäste vom Pastor selbst zur Tafel
aufgefordert, doch Niemand wollte Folge

leisten; in kurzer Zeit hatten sich sämmt-

liche Gäste zerstreut — und die Hoch-

würden männlichen und weiblichen Ge-

schlechtes sahen sich genöthigt, das Essen

für 28 Personen sich anzueignen.

Solothurn. Der Kantonsrath hat

am 22. Februar den Rekurs einer An-
zahl Katholiken von Schönenwerd gegen

die Absetzung ihres rechtmäßigen Pfar-
rers, Herrn Chorh. Jos. Rudolf, ab-

gewiesen Herr Sury sprach für Er-
heblichkeit des Rekurses, weil nicht die

P f a r r g e m e i n d e, wie es das Ge-

setz verlangt, sondern nur eine schrift-

liche Eingabe von Stimmfähigen, d i e

nicht einmal controlirt wurde
die Absetzung verlangt hatte. Umsonst,

der
^

Rekurs wurde mit 49 gegen 9

Stimmen (der Kantonsrath zählt circa

199 Mitglieder) abgewiesen. Bei der

jetzigen Znsammensetzung der obersten

Behörde ließ sich nichts Anderes erwar-

ten; der Krug geht eben zum Brunnen,
bis er bricht.

Der „Landbote" (Nr. 24) hat

uns wieder einmal gefreut. Bringt da

einen langen Leiter: „Gleiche Elle für
Solothurn wie für Unterwalden!" und

zählt da eine Menge von Autoritäten
und Dekreten auf, welche den Religions-

unterricht in den ersten Schuljahren
dem Lehrer übertragen, namentlich auch

von den katholischen Kantonen Wallis,
Appenzell J.-R., Obwalden, Zug, Schwyz.

„Was sagt die Redaktion des Anzeigers

dazu?" frägt er dann triumphirend.

An ihrer Stelle würden wir einfach er-

widern: Duo si l'uciunt niow, non ost

iclom, zu deutsch: Zwei können das

Gleiche thun, und doch ist es Himmel-

weit verschieden. Es sollte in den ge-

nannten Kantonen ein Lehrer, eine Schul-

kvmmission, eine Lehrerseminardirektion

und ein Erziehnngsdepartement so gegen

die Kirche auftreten, wie es im Kanton

Solothurn geschieht, so hätten sie am

Längsten docirt und regiert. Mit dieser

„Aufzählung" des Landboten ist es üb-

rigens nur eine pure Lächerlichkeit und

eine Fuchsschweifwcdelei nach der wohl-
bekannten Manier seines Patrons. Wer

weiß nicht, daß die Kirche Vertrauens-

voll den ersten Religionsunterricht weib-

lichen und männlichen Vereinen und

einzelnen Lehrern und Lehrerinnen über-

gibt, welche in ihrem Sinn und Geiste

lehren; wie sie nichts inniger wünscht,

als daß Pfarrer, Eltern und Lehrer im

schönsten Vereine an der heiligen Auf-
gäbe der Jugenderziehung arbeiten? Mag
der „Landbote" seinen dummen Lesern

wieder Sand in die Augen streuen —
wir halten die Augen offen und sehen

— auf die Früchte und Früchtlein.
« Neuestes. Das Amtsgericht

Solothurn-Lebern hat in seiner Sitzung

vom 28. Februar im Linderlegats-Pro-
cesse einstimmig entschieden, daß „Ex-

bischof" Lachat das ganze Legat zu Han-
den der Diöcese Basel an die solothurn.

Regierung zu verabfolgen und über

dessen Verwaltung Rechnung abzulegen

habe. — Dieser Entscheid war voraus-

zusehen. Er wird hoffentlich nicht der

letzte sein, so wahr ein Gott im Himmel
ist, und der letzte Wille eines edeln,

wohlthätigen Menschen noch als heilig
und unverletzlich gilt.

Luzern. (Brief.) Dr. RawkowSty,

welcher seit einer Reihe von Jahren in

hier wohnte und als Cor resp onde n t
des Handelskourriers ?,c. rc. Ar-
tikel gegen die katholische Geistlichkeit,

Ultramontane, Klerikale oft in mehr

als gehässiger Weise schrieb, ist dieser

Tage vom Kriminalgericht we-

gen W e ch s e l f â l s ch u n g im Be-

trage von Fr 123,499 :c. zu 2 Iah-
ren Zuchthaus und 29jähriger Verbau-

nung ans der Schweiz verurtheilt
worden.

Wenn wir nicht irren, so ist der

wahre Name des Verurtheilten

Aloys Kendclenyi, und war
derselbe vormals ein s ch iêm ati-
s ch e r B i s ch of; es haftet auf dem-

selben noch eine Betrugsklage aus Un-

garn, welcher er seiner Zeit durch die

Flucht nach der Schweiz entging.

Und solche Leute wagen es, in der

Schweiz das große Wort in der radi-

kalen Presse zu führen und gegen Papst,

Bischof und Pfarrer ihres giftigen Pfeile

zu werfen!

Hier liegen sich die Radikalen,

arg in den Haaren. Ein „Collinus"
hat eine Broschüre veröffentlicht gegen

die Zwingherren am Pilatns, die bei-

den Schuldirektoren. „Bund" und

„Tagblatt" haben vollauf zu thun mit

Erklärungen und Gegenerklärungen und

beide rufen „Schluß". Sie fürchten,

der Zwiespalt möchte wohl zu groß

werden und wollen mit Todtschweigen

dem Uebel steuern. Allein so leicht ist

doch die Sache nicht. Herr Collinus

steht offenbar nicht vereinzelt da und

wie es scheint, fürchtet er sich nicht.

Durch den Herausgeber gibt er folgende

Erklärung ab:

„Wer die Broschüre verfaßt hat, ist

gleichgültig; aber es ist nicht gleichgül-

tig, ob das, was darin steht, wahr sei

oder nicht. Um hierüber jeden Zweifel

zu heben, sind wir bereit, auf allfällige

Klagen für den g a n z e nIn h alt
der Broschüre den Beweis
der Wahrheit anzutreten und

zu erstellen. Wir sind noch wei-

ter im Fall, hinzuzufügen, daß viel

mehr und Schlimmeres wahr ist, als

in der Broschüre steht, und wenn es

der Verfasser verschwieg, so that er es

aus Rücksichten und um im Interesse der

Sache möglichst Skandal zu vermeiden."

Auch verlautet, Hr. Küttcl habe

seine Demission eingereicht, um wahr-

scheinlich seinem Collegen, der in Aarau
so erbaulich deutsche Messe liest, auf

den Fußstapfen nachzufolgen.

Aargnu. Der Große Rath hat die

Motion auf Herausgabe der Pfrund-
güter aus den Staatshänden an die

resp. Kirchgemeinden, welche Herausgabc

von einer Menge von Gemeinden begehrt

wurde, als erheblich erklärt. Versteht

sich, daß die Regierenden damit nicht

einverstanden waren. Den consequenten

liberalen Herren Haberstich und

Sträub gebührt die Anerkennung,
daß sie diesen Schritt befürworteten.

St. Gallen. (Cvrr.) Der Todsii»-

den-Sturm in Quarten. Seit etwa

3 Jahren wirkt in Quarten ein jun-

ger Pfarrer, Karl Bischofberger. Diese

Gemeinde war von jeher selbst für libe-

rale Pfarrer durch einige radikale Wich-

ler etwas unsicher. Der junge Priester

konnte daher bei seiner vortrefflichen

Gesinnung trotz aller Klugheit in der

Pastoration auf einen gewaltigen Sturm
gefaßt sein, wie er auf dem Wallensee

hie und da zu Hausen pflegt. Dieser

brach dann wirklich am I I. Februar

fürchterlich los. Auf diesen Tag war
eine Kirchgemeinde begehrt und ange-

ordnet worden, nachdem eine Anzahl

Bürger durch Culturhelden gehörig fa

natisirt worden war. Von den Dorf-
Magnaten wurde folgendes Gutachten

gebracht:

1) Der Pfarrer sei zu entlassen.

2) Der Regierungsrath sei zu ersu-

chen, demselben das Plazet zu entziehen

und ihm zu bestimmen, wann er das

Pfarrhaus zu räumen habe.

Die Begründung war höherer und
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niederer Blödsinn, wie's bei diese»? Hel-
den nicht anders sein kann. Alles gi-
Pfeile in der Phrase: „Er hat im je-

snitischen Sinne gewirkt." Wie bedenk-

sich es übrigens mit diesen Liberaleil

am See aussehen mag, beweist auch

folgende Klage: Der Pfarrer lehre:

,Mer in schwerer Sünde sterbe, könne

nicht selig werden."

Daß die Gemeinde mehr als stür-

misch und wüst war, kann sich jeder

leicht vorstellen. Der Verfolgte ging
in seiner Hiobsgeduld selbst an die Ver-

sammlnng, nin den Sturm zu beschwich-

ligen und sein von allen nur noch ir-
gendwie denkfähigen Männern aner-

kanntes Wirken zu rechtfertigen; aber

nur desto ärger tobten die Gegner, nah-

men es mit der Wahrheit so genau,
daß Kantonsrath Zeller den Ehrenna-
wen „Lügner" ohne Widerrede hinneh-

wen inußte. Gemeindeammann Meier,
der sich auch St roh meier schreiben

könnte, meinte, es handle sich darum,
ob der Liberalisinus in der Gemeinde

fortbestehen oder untergehen solle.

Allerliebst. Der Herr Pfarrer eifert
Zogen die Todsünden, der Liberalismus
'st in Gefahr! Je weniger Todsünden,
desto weniger Liberale! Dieser Meier
'st denn doch ein Schlaumeier! Ob ihm
die Liberalen dafür dankbar sein werden?

Hr. Pfarrresignat Pirmin Keller
lobte die Verdienste und gesegnete Wirk-
famkeit des Seelsorgers — Alles umsonst.

Bei der Abzählung ließen sich auch

Protestanten, Falliten und in andern

âirchgemeinden Niedergelassene zählen;
ob diese von den Todsünden in die Ver-

sammlnng getrieben worden, weiß ich

nicht. Die gutgesinnten Bürger rekla-

Mirten natürlich gegen solche Ungesetz-

lichkeiten, aber umsonst. So wuchs
der Lärm und Tumult, bis man sein

eigenes Wort nicht mehr verstehen

konnte. In diesem wüsten Lärmen

wurden noch 31 Stimmen für den

Pfarrer gezählt und dann die Gemeinde

geschlossen. Gegen den Pfarrer fanden

die Stimmenzähler 113, nicht etwa

Sünder, sondern Männer.

Was wird nun die Regierung ma-

chen? Es heißt, sie habe sich an der

Montlinger-Nuß die Zähne ausgebissen,

ohne dieselbe öffnen zu können und

wolle in solchen Dingen nicht mehr gerne

anbeißen. Zudem wäre es ihr lieb,

wenn nur 'die Geistlichen einmal alle

Todsünden verhindern könnten, damit

sie nicht mehr so viele in die St. Ja-
kobsbrnderschafl einzuschreiben hätte.

Zu welchen Verwicklungen dieser Han-
del führen wird, ist nicht abzusehen.

Jedenfalls aber ist zu wünschen, daß der

Verfolgte auf seinem Posten treu aus-

halte und iil den Kranz seiner Priester-

tilgenden Gedulb und Ausdauer in den

Verfolgungen hiueinflechte.

Neuestes aus der Ostschweiz: Be-

kanutlich hat die Kirchgemeiude Quarten

am 11. v. Mts. mit 112 Stimmen die

Entlassung resp. Abberufung ihres Pfar-
rers beschlossen. Seit der Abhaltung

jeuer Sturm-Gemeinde haben 120 Bür-

rger von Quarten in einem eigenhändig

unterzeichneten und au die Oberbehörden

eingesandten Zeugniß die Erklärung ab-

gegeben, daß sie mit der amtlichen und

privaten Wirksamkeit des Hrn. Pfarrer
in allweg zufrieden seien.

Gegen den Abbernfnngs-Beschluß der

Kirchgemeinde erhoben überdem mehrere

Kirchgeuossen von Quarten beim karho-

tischen Admiilistrationsrath Protest und

verlangten Kassation fraglichen Ge-

meinde-Beschlusses.

Iil seiner Sitzung vom 22. v. Mts.

hat sodann der Administrationsrath sich

wirklich veranlaßt und angewiesen ge-

seheil, den gedachten Abberusungs-Bc-

schluß zu kassiren und als folgenlos zu

erklären, gestützt darauf, daß weder Ver-

sassuug und Gesetze des Kantons, noch

auch die Organisation für den katholi-

schen Konfessionstheil des Kantons

St. Gallen einer katholischen Kirchge-

meiilde das Recht und die Besugniß zu-

gestehen, einen angestellten Geistlichen

von einer rechtmäßig innehabenden

Pfründe von sich aus zu entlasseil oder

abzuberufen und daß deßhalb der Be-

schluß der Kirchgemeinde Quarten vom
11. v. Mts. für Abberufung ihres

Pfarrers Bischofberger als durchaus

inkompetent gefaßt erscheine.

Aus Genf. Chene, die Heimat des

bekannten Heridier, ist seit einigen Ta-

gen beschäftigt mit dem eigenthümlichen

Benehmen eines Hrn. C., des ehemali-

gen Abgeordneten. Hr. C. hatte eine

sehr thätige Rolle gespielt in den reli-

giösen Kämpfen in Chene. Die Erin-

nerung jener Angelegenheiten übt scheints

eine mächtige Wirkung auf den Geist

dieses Mannes aus. Von Chene nach

Genf zurückgekehrt, sagte Hr. C. in einem

Zustand von Ueberspanntheit, daß er

sich mit Hrn. Delatraz (dem römisch-

katholischen Pfarrer) aussöhnen wolle.

In der That machte er zwei Besuche

bei Hrn. Delatraz und bat ihn um Ver-

zeihung für die Leiden, die er ihm ver-

ursacht habe. Allen erklärt er offen, es

sei sein Wille, das Kreuz, welches ehe-

mals vor der Kirche aufgerichtet war

und welches unter der Verwaltung des

Heridier, Vater (Schwager des verstor-

denen Pfarrers Baud in Bern), und

während C. selbst dessen Stellvertreter

war, entfernt wurde, wieder herzustellen.

Er verlangt Arbeiter, um die Sache ins

Werk zu setzen und will, daß Heridier,

Sohn, ihm an die Hand gehe

Endlich erklärt er, er wolle sich be-

kehren (er ist nämlich Protestant) und

in die Messe gehen, nicht iil diejenige
des Eindringlings, sondern des ehrwür-
digen Delatraz, und er fordert alle seine

Freunde auf, dasselbe zu thun.
Seine Freunde sind ganz erstaunt.

Es scheint uns, die humanistischen Ge-

sinnungen, die sie so oft zur Schall

tragen, sollte sie bewegen, den Wünscheil
des Hrn. C. zu entsprechen. Wenn sie

vielleicht das Kreuz wieder hinstellen

und C. seine Idee verwirklicht sieht, kehrt

vielleicht auch sein Verstand in den nor-
malen Zustand zurück.

Auf die Einladung von drei prote-

stantischen Pastoren hin hat sich Herr
Loyson nach Basel begeben, um in der

Kirche St. Martin religiöse Vorträge

zu halten. Mau spricht davon, er werde

definitiv zum Protestantismus übertreten.

Faktisch ist er schon längst Protestant,

bestand aber mit Hartnäkigkeit darauf,
eine falsche Etiquette zu tragen

Das Schisma in Genf ist reif ge-

worden, ohne zu wachsen, heilte fault es.

Es ist ein Baum, dessen verdorbene

Früchte eine nach der andern abfallen;

wenn man lieber will: es ist ein mor-
sches Haus, welches die Ratten verlassen.

Gezimmert durch den Protesiantismus,
die Revolution, durch das Geld und

die „Schandarme" des Staates, fällt
diese elende Maschine auseinander und

das Genfer Journal selbst, welches bei

dessen Aufrichtung mitgeholfen hatte,

gibt ihm deil Eselstritt. Regelmäßig

macht sich ein Eindringling nach dem

andern ans dem Staube. Zuerst Loyson,

welcher vereinzelt seine reformatorischen

Pläne verfolgt, sodann Hurtauld, Quily,
Pelissier, Mansuy, Marchai, kürzlich

Palmieri. Die Flucht dieses letztern

hat die Radikalen in Verzweiflung ge-

brachr. Ihr Organ verlangt Maßregeln,
um die Eindringlinge gegen die ultra-
montanen Machinationen zu schützen;

Personen, welche im Verdachte stehen,

die Eindringlinge abwendig zu machen

von ihren Verpflichtungen gegen den

Staat, werden polizeilich bewacht. Pal-
mieris Gottesdienst war von seinem

Weibe und dem „Schandarm" besucht,

die Lokalität der Katholiken dagegen war
stets überfüllt. Palmieri war eher ein

Verführter als Verführer. Er glaubte
in den Vorgesetzten der neuen Religion
Männer von Ueberzeugung zu finden,
fand aber nur Ungläubige.

Der ephemere Erfolg des Schisma
ist eine große Schande für Genf, denn

diesen Erfolg verdankte man einer großen

Lüge und ein großer Theil Protestanten

war Mitschuldiger. Von Anfang wußte

man in der That, daß es sich nicht um
eilte religiöse Bewegung handle, ganz
besonders nicht um eine katholische, und

doch mußte die katholische Kirche den

Namen hergebeil zu einer Verfolgung
gegen sie selbst. Heute schämen sich die

Protestanten über das Werk Carterets,
das sie aus Haß gegen den Katholizis-
mus unterstützt, das aber Fiasko gemacht

hat.

Mau kann heute schon sagen: der

Katholizismus hat gesiegt, er ist die

einzige lebensfähige Religion in Genf.
Die Verfolgung hat nur dazu gedient,

seine unbesiegbare Kraft an's Tageslicht

zu setzen. Mehr als eine Compagnie

von Missionären, hat Carteret die In-
teressen des Katholizismus befördert, ohne

es zu wollen.

Unser erhabene apostolische Vikar ist

die Seele des Genfer Katholizismus.
So oft die Verfolgung niederreißt, baut

er wieder auf. Notre-Dame und St.
Germain werden uns entrissen, er kauft
die Kirche vom hl. Herzen und erbaut

den Saal „Paquis." Die Landkirchen
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werden den Eindringlingen überliefert,

am darauffolgenden Tage versammeln

sich die Gläubigen in einem provisori-
scheu Betsaale. Er unterhält die Schulen,

unterstützt die Priester und vertheidigt

vor den Gerichten die Kirchen der Ka-

tholiken. Msgr. Mermillod hätte ehren-

volle Stelleu erhalten können, er wollte

nicht; er zog eà vor, seinem Lande zu

verbleiben, ihm seine Dienste zu weihen.

Aus demselben verbannt, sucht er auf

jede Weise ihm zu helfen. Die Geist-

lichteit und das Volk von Genf weiß

dies und ehrt und liebt denselben auch

wie er es verdient.

(-) Rom. „Viv« istia IX." Unter

dieser Aufschrift ist eine kurze Lebens-

geschichte Papst Pius IX. in ele-

ganlem Taschenformat erschienen und

zwar in fünf Sprachen, nämlich:

Italienisch, französisch, englisch, spa-

nisch und deutsch. Se. Exc. der Erz-
bischof von Turin hat diese in Tu-
rin (0. komano, internationale ka-

tholische Buchhandlung) herausgegebene

Biographie des großen Papstes mit be-

sonderer Genehmigung versehen und

Msgr. Tripepi empfiehlt dieselbe mit
den Worten: „Möge dieses eben so

„schöne als gute Büchlein zu 101),ODE

„Exemplaren in der ganzen Welt ver-

„breitet werden. Kein besseres Anden-

„ken und Geschenk kann es für die Ju-
„gend und das Volk geben, als dieses

„Büchlein/-
Die deutsche Ausgabe ist auf

chinesischem Papier gedruckt, mit dem

Portrait des Papstes geziert, mit einem

eleganten Umschlag in Relief auf gla-

cirtem Papier broschirt, 31 Seiten

stark, in 32°. und beispiellos billig:
1 Eremplar zu 20 Cts., 6 Exempt, zu

Fr. 1. 20; 12 Exempt, zu Fr. 2; 100

Exempt, zu Fr. 15; 1000 Exempt, zu

Fr. 120. Die polyglottische
Ausgabe (alle 5 Sprachen in einen

kleinen Band zusammengebunden) kostet

das Exemplar Fr. 1. 20.

Wir empfehlen die Verbreitung die-

ses Schriftchens auf das Beste, und

sind überzeugt, daß dasselbe durch sei-

neu Inhalt und seine Ausstattung auch

im Schweizerlaud allgemeinen Beifall
finden werde.

Personal-Chronik.

I u r a. Hochw. Hr. Abbe M aitre von

Epauvilliers ist zum Pfnricr von La-Motte
gewählt.

Freiburg. Den 14. Februar verstarb,

75 Jahre alt, der Hochw. Hr. Pfarrer C u r-

r a t m L e s s o c. k. l.

St. Galle». Die Wahl bis Hochw.

Hrn. Kaspar Forrer, gewesenen Psar-

rerS von Amben, znni Kaplan von Neu

St. Johann wird hoheitlich anerkannt.

Inländische Mission.

l. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.
Ucbertrag lant Nr. 8: Fr. 8392. 29

Von Frl. Johanna Galli in

Freiburg i. V. „ 69. —

Sammlung im Bezirk Einstcdeln,

von Tit. Abt, Convent, Stn-

dente» und Bewohner „ 1999. —

Von der Tit. Stiftsgeistlichkeit

Zurzach „ 49. —

Von den Vereinsmitgliedern in

Schupsart „ 6. —

Vom PinSverein in Schupsart „ 6. —

Fr. 4914. 29

Der Kassier vcr inl. Mission:

Vketlfer-Clmiger tn entern.

Patronat für die italienischen
Arbeiter.

Vom PinSverein Buchenrain-Ebikon Fr. 5. -

„ Root „ 5. -

Z hweizeris her Pins-Verein

Cinosangs-Lescheinignnii.

X Jahresbeitrag von den Ortsvereinen:
Buchenrain-Ebikon Fr. 75, Goldach 47. 59,

Kaltbrunn 39, Menzingen K9, Staus 14 l.
L. Abonnement aus die PiuS-Annalcn von den

OrtSvercinen:

Buchenrain-Ebikon 39 Exemplare, Cham-

Hilnenbcrg 3, Goldach 39, Obcrwiller 2,

Stans 36 Exemplare.
9. Abonnement auf Neuen Schweizer-Bro-

schüre» von den Ortsvereinen:
Buchenrain-Ebikon 3 Exemplare, Chain-

Hünenberg 2.

WrîiiZliàL
Mittet gegen Htiedsucht

und iiusiere Uerkältungen,
seit Kurzem erfunden, ist bis heute das Einzige,
das bei richtiger Anwendung leichte Glicdsncht
augenblicklich, eine hartnäckige, lange ange-
standen?, bei Gebranch mindestens einer Doppel-
dosis inner 4 bis 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung und
Verpackung Fr. 1. 59, einer Doppeldosiö Fr. 3.
— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer 5'»

Balth Amfialdeu, Sarncn, Obwalden.

Anzeige X Empfehlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kir

chenbehörden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßge

wänder, Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Ciborienmäntelchen, Stolen, Ministranten-
röcke, Alben, Ehorröcke und Krägen, Ministrantenchorhemden, Bahrtücher u. s. w.,

und auf bevorstehende Festzeiten auch namentlich für Traghimmcl und Kirchen--

sahnen, und bitten, was letztere betrifft, um gefällige frühzeitige Bestellung, besonders

von Fahnen mit Gemälden.

Auch halten von verschiedenen genannten Gegenständen stets einen Vorrath-

wie z. B. von Meßgewändern, Ciborienmäntelchen, Stolen, Chorröcken (mit schönen

Spitzen bis zu 60 Centimeter Breite), Alben, Ministrantenchorhemden u. s. w.

Hochachtungsvollst empfehlen sich

Geschwister Müller
19° in Wyl, Kt. St. Gallen.

Empfehle mich bestens betreff Anfertigung gebrannter Glasmalereien,
hauptsächlich Kirchenfenster mit historischen Bildern, sowie auch mit ornamen
talen Verzierungen in jedem Styl.

Bitte gütigst, bei allfälligem Bedarf mir das Zutrauen zu schenken und

mir die werthen Aufträge zukommen zu lassen unter Znsicherung prompter und

billiger Bedienung.
Hochachtungsvoll ergebenst

I. Kuh«, Glasmaler, in Basel,
12° Klingenthalstraßc, Nr. 69.

I kueliàiàiei von ìei'iljmuuî Iliài in önisee
kat siok in làtor Ami bsclkutornl vsrKrclsssrt um! ist riurok à-
àuk sinei' nöUön LokosIIprssss in Ltuml Agsàl, .jsclkQ àktrnA
sokosllstöiis ull<1 prompt auskukrori Könnsn. XVir omptsklon
uns cltàr lur cisn Oruok von ^VnKIvorsokiüAkii, Ltkusrssckcksln,

VsrlokunAS- unck stook^sitskarton, Vkrsokikckknster Oiroàrk, Lok9-
ànplànkll, ?roArammsn, Brook irren, sovvis àr möAlioksn in
ckssös ?nok kinskls^knclsn Xrbkksn.

Don HL. OöisUiodsn smpkskisn wir uns kssonclors nook
kllr sien vruok von Xstmissionssoksinsn, BsioktWclckkIo, XnMbon
in's Paul-, Dks- unci Ltsrbsbuok sto. 15°

«N — KM

klîlSsSMlàk -à88ìàK.
Jill Künstler-Museum Zürich sind zum freien Besuche ausgestellt, von der

Glasmalerei von Karl Wehrli, Fal kenga s se 25 in Zürich, zwei FK
gurenfenster, 17^ hoch und 5' breit mit lebensgroßen Gruppenbildern für die

Chorfenster der Kirche in Lenk, Kt. Wallis. Das eine ist Maria Krönung,
nach Knabel, das andere die Anbetung der drei Könige, nach Corregio. Diese

Ausstellung dauert bis zum 10. März, und lade Künstler und Kunstfreunde zum
Besuche desselben ein. Zugleich empfehle mich zur Anfertigung aller Arten ge-
malter und einfacher Kirchenfenster, Salonbildern und heraldischen Wappen.

(Nopt.20II A.) Karl Mehrst, Glasmaler. 14°

In der Hcrdcr'schc» VcrlagShandlung in Freiburg ist erschienen und durch

alle Buchhandlungen zu beziehen:

Simar, !1>. Th., Lehrbuch der Moraltheologie.
Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit Approbation des hochw. Kapitels-Vika-

riats Freiburg. gr. (8°XII u. 442 S.) Fr. 6. 75. 18

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

